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Sonne aussetzet, oder sonst warm hal t , unb
mit passenden Stecken unterstüzt, damit es
sich anranken kann. Uebcrdem ist die Pflanze
eine Zierde ihres Standortes, besonders wenn
sie mit vielen Früchten prangt, und der ange<
hende Botaniker hat Gelegenheit dabei, Ver,
suche mit der Befruchtung der Pfianze zu ma,
chcn, da sie in die 2iste Klasse gehört, und
also die Geschlechte in verschiedenen Blüthen
tragt, die man sodann durch künstliche Ver,
Mischung befruchten kann.

<ktwas Über einige merkwürdige Erschei-
nungen im Pflanzenreiche vom Herrn

Universitätsapotheker MartiuS
in Erlangen.

>3)roß und mannichfaltig sind die Würkun,
gen der Natur. Wer bewundert nicht mit
ehrfurchtsvollem Erstaunen jenen erhabenen
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Welttörper, der durch sein mächtiges Licht den
ganzen Erdboden wohlthätig erwärmt, und
die ganze belebte Schöpfung in thätige Bewe»
gung setzt! Jenes majestätische Licht, d ieSon-
Ne, ist es, die sowohl daS Ei des stolzen
Strauses, als des fast untcnbarcn Insekts
ausbrütet, und die Fortpflanzung dieser Ge»
schöpfe begünstigt. -

Das Leben der Pf lanze, sobald sie aus
dem Saamenkorn aufkeimt, hangt so wie je»
Ms der Thiere, von der Sonnenwarme ab:
durch ihre Lebenskraft saugt sie nunmehr den
Saft ein, der ihre Nahrung unterhalt. Die»
se Flüßigkeit, welche aus cim'M seifenartigen
Wesen, mit einer feinen Erde vermischt, be»
steht, steigt unter Begünstigung der Warm«
und der Luft aufwärts, und befördert das
Wachsthum der ganzen Pflanze.

Viele Naturtündiger haben Zwischen Tbie,
ren und Pflanzen, ihrem äußerlichen Verhal»
ten nach, Äehnlichkeit auffinden wollen, und
Nimmt man die Reitzbarkeit, den Schlaf und
andere Erscheinungen , die uns die Pflanzen
darbieten, zusammen, so wird man auch al»
lcrdings bei flüchtiger Betrachtung finden,
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daß ihre Einsichten, nach den damaligen duni
kell, Begriffen, keinen sonderlichen Tadel oers
dienten. Daher namite schon Aristoteles die
Pflanzen „verkekrte Tbiere"/ und in noch
frühern Zeiten haben einige Naturforscher den
Gewachsen sogar eine Seele zueignen wollen:
ja es gab in vorigen Jahrhundert noch Man»
ner, namentlich einen Pedrault/ Mar iot te
und Malv lgh i , * die den Satz vortrugen :
„der Saft in den Pflanzen halte seinen
Umlauf, wie das Blut in den Tlmren"
eine Hypothese, worauf sie wahrscheinlich die
mehrere Jahre zuvor gemachte Entdeckung ci<
nes Cäsalpin, Harpi/ Helwtg Dieterich
und Wi lhelm Harvey vom Kreislauf des
Bluts aufmerksam gemacht hatte. Diese
Manner würden auch mit noch größerer Kühn-
heit ihren Satz zu behaupten gesucht haben,
wenn sie dnrch die Versuche eines Priestley,
Ingenhous und Senebiers erfabren bat,
ten, daß die Pflanzen auf eine gewiße Art
würklich kuft «inathmen und aushauchen.

S . die anatomische, chemische und botanische Ab«
handlunaen der Pariser Akaocnne der Wissenschaft
ten, aus dem Französischen übttsetzt vons lemwehv
2 T b « l «75«. S . 547.

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04917-0180-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04917-0180-8


Die Pflanzen sind zwar organisicte Kör,
per, und kommen mit den Thieren darinnen
überein, daß sie ihre Arten durch eine gegen-
seitige Befruchtung ebenfalls fortpflanzen, auf
Nahrung Anspruch machen, eine eigenmächtige
Bewegung der Säfte begünstigen, verschiedene
Alter erreichen, hinwelken oder sterben, und
endlich nach dem Leben, so, wie jene, einer
gänzlichen Auflösung und Verwesung unterwor-
fen sind: allein daß sie Empfindung haben soll-
ten, ist nicht zu vermuthen, da ihnen dieNec«
ven mangeln, so wie daS Bewustseyn eine
Seele erfordert. Daher sagte Joach im I U N -
g ius , jener scharfsinnige Gelehrte, der gegen
die Mitte deS vorigen Jahrhunderts zu H a m -
hurg lebte, und sich viel mit dcrKcaulerllMde
beschäftigte: „ Eine Pflanze ist ein leben-
der, aber kein empfindender Körper/ tvel-
cher an einem bestimmten Orte fest ge-
heftet ist, wäck!t, an Größe zunimmt,
und sein Geschlecht fortpflanzt."

Es giebt zwar mehrere Gewachst, welche
die wunderbare Eigenschaft b>sitzen, daß sie
nach einem empfangenen Stoff, oder Beruh,
rung eine bestimmte Bewegung äußern, dahin
insonderheit die Gattung der Mimosen gehören.

M
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Die Wmola lenlttiva besitzt diese Eigenschaft
in einem so vorzüglichen Grade, daß sich bei
der geringsten Berührung ihre Blatter zusam<
menziehen, und sich nebst den Zweigen zur Er-
de hinab biegen. Auch dem Theophrasi schien
diese Pflanzengattung nicht unbekannt zu seyn,
indem er von einem bei Memphis in EgYP-
ten wachsenden Baume erzahlt, daß dessen,
Blatter bel der Berührung so sanken, daß sie
wie verwellt aussähen, nach einer kurzen Zeit
aber wieder aufstünden, und frisch, wie vor,
her, wären. Dieser Bericht scheint keinem
Zweifel unterworfen zu seyn, obgleich die neu«
«rn Reisenden an besagte» und andern benach»
barten Orten lein dergleichen Gewächs mehr
angetroffen haben. I n neuern Zeiten lernte
man noch andere in dieser Hinsicht merkwür»
digere Pflanzen kennen, wohin insonderheit die
Fliegenfalle (Dlonoea K4ulcipul2) gehört,
die Ell is in einem Brief an den verewigten
Ritter von Linns beschrieben, und wovon der
verdienstvolle Herr Präsident von Schreber
1780 eine zwote Aussage besorgte, zugleich
aber auch die Beschreibung und Abbildung et<
ner neuentdeckten Pflanze, welche ohne Grund
für die viunoea angegeben werden wollen, hin«
zufügte. Bel den meisten reitzbaren Pflanzen
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geht aber die Bewegung ganz natürlich zu,
und man kann daher keineswegs mit P a r t t -
Val annehmen, daß bei den Pflanzen I n -
hinkte aüzutreffcn, und daß wo diese wären,
auch Empfi. düng seyn müßte. Die Bewe»
gung des //e^/ä»>«nl ßv«n3 ( S tnl I>>l,c»
gang i ? 9 l dicscs 3aschcnbuchs S . 56. und
in dem von 1792. S. 200.) scheint von ei»
ner modisicirten und bisweilen unterbrochene«
Bewegung des Safts herzurühren, denn die
Bewegung aussett sich stärker, je stä tcr der
Oaft bcwegt wird. Auf eine ähnliche Art mag
Nun wohl die Relhbarkeit bei andern Pflanzen
ebenfalls ihre Erklarumq finden, so wie auch
das Licht als ein reitzcrwcckcndes Mittel an»
zusehen ist.

Eine mit der Reitzbai-kcit der Pflanzen
verwandle Erscheinung ist auch der Pstanzen«?
schlaf. Schon l 565. beschreibt Garzias ab
Horto als eine Merkwürdigkeit, daß der
Tamarindenbaum alle Nachte mit den Blät-
tern seine Flüchte bedecke, um sie gleichsam
für die nachllichc Kalte zu schützen, und die er
am Taqe wieder loSgcbe. Nach der Hand b«
merttc man an mehren, Pflanzen zu bestimm,
len Zeiten theils ein Ocffnen und Schließen

M 2
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der Blumen, theils ein Zusammenlegen der ge»
fieberten Blatter, welche Erscheinung, um ihr
einen Namen zu geben/ Linns den Pflanzen-
schlaf nannte. Die Stellung, welche die Blät,
ter bei dieser Erscheinung nehmen, sind aber
ebenfalls theils dem Lichte, theils einer be,
stimmten Bewegung des Safts zuzuschreiben:
denn da die Pflanzen kein Nervensystem ha«
ben, wie die Thiere, so findet bei selbigen auch
kein eigentlicher Schlaf statt. Man verstehet
also unter den, Schlaf der Pflanzen eine
veränderte Richtung der Blatter und Blatt,
stiele, so daß die Blätter entweder beruntcr,
hangen, oder aufwärts stehen, oder, in sofern
die Blatter gefiedert sind, die Blattgcn sich
ebenfalls aufwärts richten, oder abwärts ban-
gen, oder auch vorwärts gerichtet sind, und
gleichsam dachziegclförmig über einander lie,
gen, so daß der gemeinschaftliche Stiel von
ihnen bedeckt wird; aus welcher Richtung sie
alsdann nicht tonnen gebracht werden, ohne
abzubrechen. M'mo/a I>ebdek pflegt des
Abends um 4 Uhr ihre Blätter zu schlicsscn.
Die Blumen der ^m^/)aea alba schlicsscn sich
nach Sonnenuntergang, und, was merkwürdig
ist, tauchen unter Wasser, und viele Blumen
«us der Klasse 5ynzenellH, besonders
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xerenni« UNd l?aie»^«/a pwvi^liz /chliessen sich,
»venn ein Regen kömmt. Als eine Hauptbe»
dingung deS Schlafs ist auch noch die Warme
zu bemerken, denn wenn es kalt wird/ so lei»
det derselbe Notb, je kalter daher das Wetter
ist, desto mehr Stöhrung erleidet er, und zu»
letzt wird er ganz aufgehoben. Da inzwischen
aber auch Pflanzen, welche man in einem Treib»
hause aufbewahrt, wo sowohl am Tage, als
bei Nacht, ein gleicher Grad von Warme erhal»
<en wird, eben so, als wenn sie der freien Lust
ausgesetzt waren, ihre Blatter zusammenlegen
und schlafen, so erhellet hieraus, daß gleich»
wohl bei manchen derselben noch eine geheime
innere Kraft statt finden müße, die wir noch
nicht hinlänglich kennen, «nd welche, wie Herr
von HuMpo ld t bemerkte, * nicht immer aus
der Kenntniß von mechanischen Gesetzen zu er<
klaren sind.

Daß bei den Gewachsen kein Umlauf der
Safte wie bei Thieren statt finde, ist schon
oben angeführt worden, weil die Pflanzen kein

Mz
5 von Humpoldts Aphorismen aus der chemische»

Physiologie der Pfianzc». Aus dem Lateinischen
übersetzt von Fischer nebst einigen Zusätzen v«>»
Hrn. Prof. HedwiZ/ ,??4. S - 53>
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H«rz haben, von welchen so wie bei Thieren das
B lu t ausgeht/ und wohin eS wieder zurück
kömmt.

Indeßen ist doch soviel gewiß, daß im
Gommer der Saf t in den Pflanzen auf« und
seitwärts nach den Spitzen zu steigt, Blätter
treibt, und durch diese, wie wir bald lesen
werden, Nahrung für die Pflanzen einsaugt
und absetzt: biebei dünstet aber ein Theil des
wässerigen Saftes aus, und der übrige geht
vlmc weitere Zirkulation wieder in die Wurzel
zurück; ob aber solches durch die nemlichen
Gefäße, oder durch die Rinde gcschicht, ist
noch nicht erwiesen, doch hat die letztere Mci«
nung, die sich auch durch Versuche ;u bestat»
tigen scheint, am meisten Wahrscheinlichkeit,
so wie hingegen die Meinung derjenigen noch
in Zweifel zu ziehen, welche annehmen wollen,
der Saf t steige in gewißen Gefäßen aufwärts,
nnd gebe in andern wieder zurück Diese Hy ,
pothssc könnte nach der Ähnlichkeit des Thier«
reichs mit dem Pflanzenreiche Wahrscheinlich»
keil finden, sie laßt sich aber durch tcinc Ver«
suche erweisen, weil alle Gefäße in den Pflan«
zen einander gleichsehen. Gleichwohl erhellet
doch auS angeführten Thatsachen, daß die
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Pflanzen sehr nahe an die Thiere grnnzen, und
laß der Uebergang der erstem zu den letztern
sehr unmerkllch in einander stieße. Die Ana-
logien, welche zwischen den Thieren und den
Pflanzen herrschen, bestehen also nur darinnen,
daß der Bau der Pflanzen auf eine ahnliche
Ar t , wie bei Thieren, aus einer Reihe regel,
masig geordneter Gefäße besteht, welche zur
Verrichtung der verschiedenen Geschäfte, zur
Ernährung, zum Wachsthume, und zur Fort,
Pflanzung der Pflanzen nöthig sind.

Die Flüßigtelten, welche sich in de»
Pflanzen befinden, bestehen gleichsam, so wie
das B lu t der Thiere, aus zwei Substanzen,
nemlich aus dem wässerigen und wesentlichen
Safte. Der wässerige Saf t ( I ^mpka ) ist
demnach jene Feuchtigkeit, welche die Gewächse
theils auS der Erde und theils aus der Atmos»
phare zu ihrer Nahrung etnsaugen, und wie
wir schon gemeldet haben, zum Theil auch wie,
der ausdünsten. Diese Ausdünstung ist in«
deßen nicht inMer gleich stark; je warm«:
oder kühler die Atmosphäre ist, desto starker
oder geringer ist die Ausdünstung, Hauptsach,
lich bei einbrechender Nacht, wenn sich die
tuf t abkühlt, und da diese« bei der Luft

M 4
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schneller geschlcht, als bet den Pflanzen, so hat
solches die Folge, daß die Ausdünstungen der
Pflanzen von der Luft nicht so, wie am Tage,
fortgerissen werden, sondern in Tropfcngestalt
auf der Oberflache der Gewächse liegen blel»
ben/ welche Feuchtigkeit wir T h a u nennen.

Der wesentliche Saf t ( 5uccu5
unterscheidet sich vo» dem vprigcn aber da«
rinnen, daß ihm die Pflanzen alle ihre ver<
schicdenen Eigenschaften zu verdanken haben.
Durch ihn erhalten die Gewächse, Früchte und
Gaamcn ihre Rcifwcrdung, ncbst Geruch und
Geschmack: ganz in ihm liegcir alle heilende,
wohlthätige, schädliche und giftige Eigenschaft
ten der Pflanzen. Bei einem geringen Grad
von Hitze duften die Gewächse nur wässerige
Flüßigkcitcn aus, bei einem starkem Grad aber
verlieren sie auch Theile des wesentlichen
S a f t e s , nemlich die flüchtigen, welche wir
unter den» Namen als Riechstoff keimen, und
welcher flüchtige Pftanzenstoff desto bcmerkba»
rer , je wärmer die Witteruny ist. Aus die«
ser Ursache sind die warmen Gegenden das Va»
terland dcr Wohlgcrüche, der wohlriechenden
Hölzer, Gewürze, Gummi und feinen Harze,
letztere Producte erzeugen sich gemeiniglich durch
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ein Ausschwitzen, nachdem ncmlich der we -
sentliche S a f t durch seine Anhäufung in den
Gefäßen der Gewächse eine Stockung veran-
lasset hat. ^

Bei näherer Untersuchung finden sich aber
unter gcwißcn Umständen in den Pflanzen ei»
ne Menge andere Substanzen, als Setzmehl,
Schleim , sämtliche Laugensalze, Phosphor,
Schwefel und Kochsalzsäure, Eisen, Magne-
sium, die fünf gewöhnlichen Crdartcn, unter
weichen die M l k e r d e am häufigsten, die
Schwererde aber am seltensten vorkömmt.

Als vorzügliche Bestandtheile vieler Ge-
wachst sind aber auch noch dicPftanzensauren und
unter diesen insbesondere dicWnnstein' ».Zucker»
saure zu bemerken: da aber auch die übrigen samt-
lichen Pftanzensäuren durch die verschiedenen
Grade ihrer OrygmesirUNg oder Salt i»
guiig mit dem Sauerstoffe bald eine Sauer-
klee «bald eine Citronen < Apfel und Eßigsaure
tc darstellen. und eben sowohl die Weinstein»
säure in Zuckersaure, und die Weinstein»und
Zuckersäure gleichfalls wieder in Eßigsaure ver-
wandelt werden können, so folgt hieraus, daß

<S nur eine allgemeine Pssanzensäure ( ^ « -
M 5
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6um vezet^Kile) gebe, welche nach dem neuen
chemischen Systeme aus Kohlenstoff, W a s -
serstoff und Sauerstoff besteht. Die sauren
und säuerlichsüssen Pflanzensafte enthalten also
diese Grundstoffe in verschiedenem Verhältnisse,
und sind daher mehr oder weniger sauer oder
süß. Wenn das Obst unreif ist, so enthalt
<s vielen Sauerstoff, und schmeckt daher sauer.
Durch Einwürtung der Warme und des Lichts
aber wird der Sauerstoff in ihm entbunden
und vermindert, und der Gaftder Frucht dem
Zustande des Zuckers mehr cWk weniger nahe
gebracht.

Dieser Stof f , welchen der Zucker alS we,
sentlichen Grundstoff mit schleimigen Theilen
verbunden enthalt, ist also nicht allein im
Zuckerrohre, sondern auch in vielen andern Ge»
wachsen zu finden.

Das Zuckerrohr (5accnarum osscinarum),
welches uns bekanntlich den meisten Zucker lie,
fe r t , ist ursprünglich in Ostindien zu Hause,
von da es nach Westindien verpflanzet wurde.
D a es nur in diesen heißen Klimate» fort«
kömmt, so wird uns seine Ausbeute auch nur
hauptsachlich von den Engländern, Fran«'
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zostN/ und Hol ländern zugefühlt, welche je»
ne Gegenden in Besitz haben. Allein derAuf»
rühr der Neger in den französischen Besitzun»
gen in West ind ien , und insonderheit die ge»
genwärtigcn Kriege mit Frankreich, haben
seit mehreren Jahren in den Preißen des
ZuckcrS in ganz Europa eine solche Thcu»
rung hervorgebracht, daß wir dieses Produtt
sobald nicht mehr in den ehemaligen wohlfeilen
Preisen erhalten werden, zumal da der Zu»
stand jener französischen Besitzungen mit dem
gegenwärtig zerrütteten Frankreich zu sehr
verwickelt ist. Diese Umstände könnten es da»
her bald nothwendig machen/ wenn wir anders
dem Gaumen diesen angenehmen Kitzel nicht
ganz versagen wollen, uns nach andern Gc»
wachsen umzusehen, deren zuckerhaltige Saf t
te uns diesen Abgang ersetzen.

Unter allen den vielen Gewachsen, die
Zucker liefern, giebt nach dem Zuckerrohre der
Zuckerahorn (^cer süccl-.ülinum) am mei<
sten. K a l M , der unS in jener Rücksicht auf
diesen Baum schon aufmerksam macht *, ver«

iZ. Bande dei Schwtdischen AblMdlun-
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sichert, daß indem nördlichen Amerika von
Kanada bis Virgin ien ganze Wälder da,
von anzutreffen, welche Nachricht auch noch
neuere Reisebeschrcibcr bestätigen. ** Jeder
dieser Bäume soll im Merz ganz leicht, und
ohne sich zu zerstöhren, zc, bis 6c> Kannen
Gast geben , woraus man durch die Verto»
chung 5 bis 6 Pfund Zucker erhalten kann.
Brissot von Warwi l le " * / der die große
Nutzbarkeit dieses Baumes ebenfalls berech-
net hat, setzt mit Wärme hinzu: „Wenn
zwischen allen Staaten eine heilige Vereinigung
statt finden sollte, diesen nützlichen Baum,
wovon Amerika große Waldungen hat, noch
mehr Hu kullioiren und zu benutzen , so wür<
de dieser wohlfeilere dem Pfund nach um 6
SolS ( 8 kr.) verkäufliche Zucker, jenen, den
die Thränen und das Blut der unglücklichen

" Rusck» im I ° m n ^ öe kkysique pni IVIl. öe In Ale»
tkerie. luiNer.i 'nm. X l i l . i / y i p. 9. DieserAuft
sa« dcs Herrn Rusch, welchen derselbe der Gesell»
schaft dcr Wilscnsckaften in Nordamerika über-
gebe»/ wurüe seines uorttefiichen Inichalts wegen
auf Begehren vieler Nordamerikaner im Auszuge
abgedruckt-

»»» Brissat von Warw i l l e Reise durch die ver-injg,
ten Staaten uon Nordamerika im Jahr i?88
aus 0. Franz. übersetzt 1732. S . 261 — 26«.
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Gclaven benetzt, gar bald sinken machen, und
Amerika würde nicht nur Zucker genug für
seinen eigenen Gebrauch haben, sondern auch
noch die Europaischen Magazine damit anfül»
len können." — Sollten wir daher diese
Thatsachen, die von zu grosser Wichtigkeit sind,
Nicht in ihrem ganzen Umfange beherzigen,
und zum Besten unsrer Nachkommen auch in
Europa auf die Anpflanzung dieser nützlichen
Baume mit Ernst denckm, zumal da man weiß,
daß das Klima in dem nördlichen Amer ika

chrcmheils mit unserm Europaischen übcrcin»
mmt? Auch bürgen uns ja schon für die mög»

liche Ausführung dieses Wunsches , die so all ,
gemein geschätzten Erdäpfe l > 5olanum mbe»
lo lum) , welche wir ebenfalls jenem Welttheile
zu verdanken habe» , nachdem sie in unsern Lan«
dern 15 yo durch Caspar B a u b i n bekannt
gemacht, und nunmehr» für uns ein so wich«
<iges Bedürfniß geworden sind.

Daß der H o n i g und die M a n n a eben-
falls zu den zuckerartigell Stoffen gebore»/ ist,
ausser ihrer Süßigkeit, auch dadurch crweißlich,
weil sie sich in der chemischen Zerlegung eben»
falls wie Zucker verhalten, und nur durch
einige schleimige und fremde Stof fe, die sie
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in ihrer Mischung enthalten, vom Zuckerun»
tcrscheiden.

Gleichwie aber in der Natur alles weis,
lich vertheilt ist, so giebt es hinwieder auch
Pflanzen, welchen oben beschriebene Zuckerstoffe
ganz mangeln, die aber dafür wieder mit an«
dern nützlichen Substanzen begabt sind. Viele
derselben sind nemlich reich an ätherischen, so
wie andere an fetten Oelen. Zu den er,
sten, welche durch die Destillation erhalten
werden, ist auch der Kampfer und zwar als
ein wesentliches Oel in trockner Gestalt, u»b
zu den andern das gepreßte O l i venö l zu zah,
lcn. Zu den gepreßten Oelen gehören auch
noch die vegetabilischen Talche, unter wel-
chen die Kakaobutter und das gepreßte M u s »
katennußöl am bekanntesten sind. Weniger
bekannt sind aber noch einige andere Arten,
welche ich bei dieser Gelegenheit hier anfüh-
ren wil l .

Nach Thunbergs Zeugniß * werden in
J a p a n aus dem ausgepreßten Oele des N.KU5

' S» L l 'u ibergs Reisen in Afr ika und Asien vor-
zügllch in Iap.^n wahrend der Jahre 1772,5-79
auszugsweise übersetzt von Sprengel und M!sAn<
merkunsen von Förster «?>». S . »5«.
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welcher Baum in Japan Fast
N0kl heißt und sehr häufig ist, Lichter ver«
fertigt, welche, da das Oel die Festigkeit des
Talches annimmt, sehr gut brennen sollen.
Auch die Frucht von Klelia ^eäarack soll nach
Thunbergs Bemerkung ein festes Oel lie»
fern, das zu dem nemlichen Bchuf gut zu ge»
brauchen, welches auch Loureiro in seiner klora

von den Beeren der
anführt.

Ein anderes verdichtetes und Wallrath
«hnliches Ocl ist, welches Fourcrdy aus den
Saamcn des chinesischen Talchbaumes («ürc».
ton lediferum ), oder vielmehr aus der einer
Nuß ähnlichen Frucht dieses Baumes umschlies»
senden Schaale gezogen, und in einem Briefe
an Herrn Meslon beschriebe» hat. * Dieser
Talch ist sehr weiß > etwas derber als der ge»
ivöbnliche Talch, bricht wie Wachs oder viel«
mehr wie Wallrath, fühlt sich unter den Fin»
gern fettig an, und hat ohngefähr den Ge,
schmack wie Schöpscntalch. Herrn Vauque-

S Aufklärungen der Arzneiwissenscbaft uus den neue-
sten Endcckunqen dci Pkvftk, Cdcnne und v
Hülfswisscuschafil'» von Hufeland und Wöt
». Bandes l . Stück »732. S . 2?»
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l i n , einemSchüler des Hrn Fourtroy, schmek-
lcn damit geschmelzte Erdapfel recht gut, er,
bekam aber darauf, ob er gleich mit »och 2
Personei? nur wenig davon genossen l ia t le ,
gleichwohl Eckel, Erbrechen, Bauchgrimmen
und Purgieren, aus welcher Wückung sich denn
vermuthen laßt, daß auch die Chineser diese
Fettigkeit nicht zum Schmelzen gebrauchen
können.

Zu diesen bier angeführten Substanzen
gehört auch das W g c h s / aber mcht sowohl
dasjenige, welches die Bienen auS dem Blu«
menstaube bearbeiten, sondern jenes, welches
manche Früchte enthalten. Hieher gebort vor«
züglich die kl^rica celilera. Wenn die Früch»
te dieses Gewächses ausgekocht werden, so er«
halt man ein öligcS Wesen, das einem Wachs
vollkommen ahnlich ist, woraus ebenfalls Lich,
tcr verfertiget werden können, und welches
von dem Bienenwachs nur darinnen abw.icht ,
daß es grüner ist , und aujserordentlich wohl
riecht. Von der k^r ica corclifolia meldet
T.l)UNberg am angezclgtcn Orte S . 44 fo l ,
gendcs. „ D i e Beeren dieses Wachsstrauches
sind mit einer wachSabnttchcn Fettigkeit um»
geben, man kocht sie in Wasser, um die Fet.
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tiglell schmelzen und abschäumen zu können.
Waä man abschöpft, siebt wie graues, un»
reineS Wachs aus, ist bärter als Talch, und
etwaS lockerer als Wachs. Die Bauern auf
dem Vorgebürge der guten H o f f n u n g
brauchen cS zu Lichtern, und die Ho t ten to t -
ten essen es wie ein Stück Brod für sich, oder
mit elwas Fleisch.

Merkwürdig ist von allen diesen öligen
Substanzen, daß sie, so wie die Harze, Ba l -
same und Gummen, in der Zerlegung eben die
Grundstoffe der Pfianzensäuren, nemlich K o h -
lenstoff, Wasserstoffund Sauerstoffdarstel-
len; und ob man schon die ätherischen Oele
wegen ihrer Flüchtigkeit nicht so, wie die fetten,
durch die Destillation zerlegen kann, so weiß
man doch aus andern Erscheinungen, daß sie
die nemlichcn Grundstoffe (nur mehr Wasser und
Sauerstoff) enthalten, so wie man hinwieder
auch weiß, daß nur durch die verschiedenen
Verhältniße der Grundstoffe sich alle diese Sub ,
stanzen von einander unterscheiden, wenn man
gleich zur Zeit eigentlich noch nicht sagen kann,
wie?
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Daß das Sonnenlicht bei der Vegetas
<ion der Pflanzen einen wichtigen Einfluß ha-
l>e, sehen wir taglich Alle Pflanzen, inson-
derheit wenn sie noch klein sind, bewegen und
richten sich nach dem Sonnenlichte. Entzieht
man daher einer Pflanze dasselbe, so wird sie
blaß, locker und schwammig, wcnn ihr auch
übrigens genug Luft zugeleitet würde, so bald
fie aber das Licht wieder in mehrerer Mcnge
«rhält, so wird sie nach und nach, und oft
sehr schnell grün. Das Bedürfniß des Son<
nenlichts bey der Vegetation der Pflanzen ist
aber ungleich : schattige Gewächse woNen das»
selbe in geringer Mcnge, andre verlangen mehr
als diese, und so geht es stufenweise fort, bis
auf diejenigen Gewächse, welche ein volltom»
menes Licht nothwendig haben. Das Gras,
das unter den Steinen wachst, ist weiß und
wässerig, so auch dieklonotwpa ll^popicliyz und
andere Gewächse, die ganz in der Erde stehen.
Umgekehrt verhalt sich diese Erscheinung aber
bet Gewachsen, welche die Einwürkung des
Sonnenlichts in seiner vollkommenen Starke
verlangen, wodurch sie in allen ihren Theilen
mehr Festigkeit, einen an Kohlenstoff reichem
wesentlichen Saf t und bessere Farbe erhalten»
I « langer und anhaltender also die Vegetallon
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der Gewachst im Gonnenlichle dauert, desto
vollkommener zeitigen die Früchte und alle nutz»
baren Theile der Pftanzen. Darum haben die
Farbmalcricn / welche auS Vegetabilien, die
in unserm Klima wachsen, gezogen werden, lan»
ge nicht die Güte, lebhafte Farbe und Dauer,
als diejenigen, welche uns Gewachst unter ei»
ner heiscrn Zone liefern. Dieserwcgen suchen
unsere Farbentünstler vergebens jene Farben
hervorzubringen, welche mehrere morgcnlan»
dische Nationen aus dem Holze der Rinde und
Wurzel vieler Gewachst zu bereiten wissen,
und um wclcheS Vorzugs willen die damit
theils gemahlte, theils gedruckte und gefärbte
Zeuge und andere Waaren von Handel trei»
benden Völkern so sehr gesucht und geschätzt
«erden.

Um aber zu zeigen, wie das Sonnen«
licht auf die Vegetation der Pflanzen würte,
müßen wir erst die Blatter betrachten, die
«uS einem feinen Netze von Gefäßen und vie»
len Zcllengcweben zusammengesetzt sind. Ver-
mittelst dieser Gefäße saugen sie nun bei Tage
aus der Atmosphäre kohlengesäuertes Gas
(fixe Luft) ein, ohne welches, wie ohne Waffer
leine Vegetation möglich ist. Diese beiden

N2
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Körper zerlegen sich wcchselswcise wabreudtc
Vegetation in den Pflanzen, und zwar nach der
antiphlogistischen Tdcorie, auf folgende Ar t :
der Grundstoff des Wassers (Nyärogkne) ver-
läßt seinen zweiten Bestandtheil ( 0 x ^ n e ) um
sich mit dem Grundstoffe der Kohlensaure <^2r<
donne) zu verbinden, woraus in den Pflan-
zen Oel, Harz uud alle übrigen verbrennt^
chcn Theile entstehen. Auf der andern Seite
entwickelt sich aber der Sauerstoff (Oxyßtzne)
des Wassers und der Kohlensaure, der sich so-
dann in der Vereinigung von Licht« und Warme-
stoff verbindet, und zufolge der Versuche der
Hrn. Priestley, Ingenhous und Senebier,
als Lebenslust («a« Ox^ne) in die Atmos-
phäre entweicht. Die Veränderung, welche
die Pflanzen durch Einwürkung angeführter
Luftartcn erfahren, beweisen deutlich, daß sie
ihnerl zur Nahrung dienen, und der Einfluß
tes Sonnenlichts zur grünen Farbe beitrage.

Nach des Herrn von Humpoldt Er-
fahrung befördert aber das Sonnenlicht nicht
allein das Abscheiden dcr Lebensluft und Grün-
Werden der Pftanzen, sondern eS soN auch das
Lampenlicht und Wasserstoffgas das nemliche
beim Vegetallonsgeschafte der Pftanzen bewür-
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ten. Zur Bestattigung dieser Behauptung
führt er, in oben angezeigter Schrift, Versuche
a n , die er über diesen Gegenstand angestellt
ha t , und wovon er unter andern S . 125.
sagt: „ a m 14« Febr. 1792. brachte ich
keimende Zwiebeln von t^rocuz lativu» in eine
Freibergischc Grube, lcgle sie in gut befcuch,
lete Erde, «nd fand nach 16 Tagen, da die
lu f t durch Wasserstoff so sehr verderbt war,
daß sie das Licht auslöschte und die Lungen
angriff, die Blatter grünend, die Geschlechts»
theile gelb, mit Pistill und Staubfaden vcr»
sehen. Die Staubbeutel habe ich den Blu»
menstaub auswerfen sehen. Die ganze Pflanze
aber gicng den sicbenzehnten Tag ln die Faul,
Niß über " ,c.

Wichtig sind auch die scharfsichtigen Bcob»
achtungcn/ die ebenderselbe mit der oxygene,
sirten Kochsalzsaure, als einem rcitzerweckenden
Mit te l auf vegetabilische Körper angestellt hat,
und vermittelst welcher er S . 6 1 . u. f. be,
weißt, daß in der gewasserten oxygenesitten
Kochsalzsaure die Saamen der Pflanzen viel
geschwinder, (schon in 6 bis 7 Stunden), als
in bloßem Wasser, keimen, indem dieses erst
nach 36 bis 38 Stunden geschicht. Auch

N 3
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soll der Sauerstoff der oxygeneslrten Metalk
( M e t a l l k a l k e ) als ein starkes reitzerwecken,
des Mit te l würten, indem erfand, daß auch
Saamen,die in oxygenesirten befeuchteten Me>
lallen, die mit Erde vermischt waren, geschwin«
der als in bloßer Erde keimten.

Beim Vegetationsgeschafte der Pflanzen
ist aber fcrner noch merkwürdig, daß dicBlat»
ler scharfer, stinkender und giftiger Pflanzen
am Tage eben so gut Lebens lu f t , als die
schönsten und heilsamsten Gewächse ausdün»
sten, obgleich diese Luft aus einigen Gewach»
sen wieder beßer ist, als aus den ander»,
indem die Wasserpflanzen hierinnen einen Vor»
zug zu verdienen scheinen.

Umgekehrt verhalt sich aber diese Er<
scheinung bei Nacht, wo die Blatter der Pfian»
zcn aus der Atmosphäre Lebensluft einath,
men, und dafür tohlengesauertes Gas aus«
hauchen. Die Vegetation der Pflanzen ver,
ursacht also in der Atmosphäre eine bestandige
Zirkulation, die bei Tage auf die thierische
Schöpfung den wohlthätigsten Einfluß hat,
bei der Nacht aber nicht schädlich werden kann,
( eS sey denn, daß ein verschloßenes Zimmer
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dazu Gelegenhelt gebe), weil sie durch die
Masse des atmosphärischen Oceans verdünnt
und zerstreut wird. S o wie auf der andern
Seile am Tage die Pflanzen das Vermögen
besitzen, die Luft zu verbessern, so leisten sie
diesen Nutzen vorzüglich in Zimmern, wenn
sie anderS so stehen, daß sie ein freies Licht ge<
messen, doch bleiben Blumen und zeitige Früchte
von diesen Vorzügen sowohl bei Tage als bei
Nacht ausgeschloßen, ja sie können sogar, wenn
sie in Menge vorhanden sind, schädlich werden;
ein Umstand, welcher bcweißt, daß sie tlinen
Sauerstoff enthalten.

Haben denn endlich die Gewächse den Zeit»
punkt erreicht, wo ihre Vegetation der Vol»
lendung nahet, so verlieren sie aNmahlig die
Kraft, ihren Sauerstoff im Sonnenlichte abzu,
scheiden, ihr Grün geht endlich/ besonders wenn
die Pflanzen der sinwürkung der Luft und der
Gönne ausgesetzt bleiben, ganz verlohren,
die Farbe der Blumen und geruchreichen Gub»
stanzen werden mehr oder weniger verflüchtigt,
und es findet dafür aus der Atmosphäre in
diesen Theilen der Gewächse eine Anhäufung
von LebellSluft statt, welche alle diese Veran,

N 4
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terung hervorbringt, und gleichsam den ersiett
Grad ihrer Zerstöhrung bezeichnet.

Hier treten die Pflanzen allma'hlig aber«
wals in eine Periode, worinnen sie mtt Mcnschen
und Thieren eine sehr genaue Achnlichkeit zei«
gen, und das ist ihr Absterben und Tod. Es
ist ein unveränderliches Gesetz in der Natur,
daß alle organisirten Körper sich beständig der
Auflösung nahern. Vor dem Tode slnd Thiere
und Pflanzen Krankheiten unterworfen. Allzu«
großeHitze oder Kalte,Mangel oder Ucbcrfluß an
Nahrung hat auf beide gleich starten Einfluß.
Die Pflanze hangt ihr Haupt und sieht kränklich
aus, wenn es ihr an gutem Boden, an Luft
und Saften fehlt, m,d das Thier kann in
gleichen Umstanden nicht gedeihen. Verschie,
dene Gattungen haben auch verschiedene Zu,
falle. Blatter, Blüthen, Früchte, Kerne,
Rinden haben ihre eigenen Krankheiten und
schädlichen Insekten; ihnen kommt, wie bei
Thieren, wenn die Verwundung und Krank
btit nicht tödtlich, Natur und Kunst zu Hül»
f<. Zuletzt kommt aber das Alter, und mit
ihm der unerbittliche Tod. Die Gefäße wer»
den hart und ««biegsam, die Safte steigen
nicht mehr so lebhaft ln ihnen, wie im blühey»
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den Zustande, sie stocken ^ und die Pflanze
neigt sich zmn Untergang. Elnige vergehen,
ehe sie bemerkt werden, andere sterben aber
als bejahrte Eichen, ihre Lcbcnsquclle ver«
trocknet, und Pflanzen und Thiere kehren end»
lich in den Urstoff zurück, aus welchem sie er,
zeugt wurden.

Verfolgen wir endlich noch das Verhal»
ten mehrerer Pflanzen, welches sie bei ihrer
Zerstöhrung im Allgemeinen erleiden, und wir
rauben den festen und faserigen Theilen der,
selben ihre Bedeckung, und reinigen solche
durch das Auflösen und Abscheiden von frem-
den Mater ien, so erhalten wir eine gewiße
weisse Substanz, welche den Stof f zur Lein»
wand, am meisten aber zum Papier l iefert,
«nd welches Wesen eine vorzüglich reftektiren»
dc Kraft besitzt. Wenn wir daher Papier
oder Leinwand mit irgend einer vegetabilischen
Farbe färben, oder bemahlen, so bemerken
w i r , daß solche in der Art und Weise, Me
sie auf die Lichtstrahlen w ü r t t , von andern
vegetabilischen Körpern nicht verschieden sey,
sie zeigt ihre Farbe, indem sie durch das
durchsichtige gefärbte Wesen das Licht fallen

t , welches von dem weißen Grunde refiet«
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t i r t worden ist, und verflüchtiget sich übrigens
ebenfalls durch die Einwürkung des Sonnen«
lichts. Aus allem diesem erhellet, daß der
Wärmcstoff, der in den gefärbten Theilen der
Pflanzen gebunden liegt, sich gerne mit dem
Sauerstoff übersättige, und jcne Erscheinung
bestättige, die wir beim Bleichen, und unter
andern auch an den verschiedenen gefärbten
Zeugen bemerken, wenn solche der Cinwürtung
des Sonnenlichts, der Atmosphäre, des Thau«
es , und der oxygenesirten Kochsalzsaure b)os«
gestellt, und hierdurch ihrer Farbe beraubt
werden.

leider machen wir auch die nemliche Er«
fahrung an unsern eingelegten und aufgctrock«
neten Pflanzen, die wir bei aller Aufmerksam«
keit und Fleiß vor der Zerstöhnmg ihrer Far«
ben nicht schützen können, obgleich diese Ver«
anderung bei manchen früher, als bei den an«
dcrn, erfolgt, je nachdem es die innere, bald
trockne, bald wässerige, schleimige oder resinö«
se Beschaffenheit der Pflanzen mit sich bringt.

Doch wir wollen deshalb mit der allgü«
tigen Natur nicht zürnen, ihre Einrichtung
ist weise, und unser Vergnügen würde bei denz
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unveränderten Anblick ibrcr Schatze gar leicht
in eine Gleichgültigkeit ausarten, so w<e uns
jener machtige Eindruck, den uns ein lachen«
der Frühling nach einem frostigen Winter ge»
währt/ ganz unbelannt bleiben würde.

Anf ragen.

ist wohl dem Botaniker angeneh,
mer, Nichts kann ihn im langen Winter, oder
anch bei andern vorkommenden Gelegenheiten,
besser beschäftigen, als wenn er sein Herba»
rimn durchblättert, und sich bei dem Anblick
<iner oder mehrerer Pflanzen ins Gedächtniß
zurückruft/ wo er solche gesammelt hat/ wel»
ches Vergnügen er dabei empfand, und welche
angenehme Empfindungen und Ideen sich ihm
mittheilten, als er solche entweder auf einer
«Ntfernten Reise, in fremden Gegenden / oder
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